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1. Bekanntmachungen und Mitteilungen 
Rambow 

Ordnung der Trauung 
Die Landessynode hat auf ihrer Tagung vom 8. bis 
13. Mai 1960 folgenden Beschluß gefaßt, der hiermit 
veröffentlicht wird: 

Die „Ordnung der Trauung" (Agende III der Ver­
einigten Evangelisch-Lutherischen Kirche :Deutsch­
lands) wird für die Evangelisch-Lutherische 
Landeskirc;he Mecklenburgs zur Erprobung frei­
gegeben. „ 

Es sind folgende Anreden an den Mann und die Frau 
zugebrauchen: · 

„N. N., willst Du diese N. N., die Gott Dir anver­
traut . . . . . . . . (Anrede an den . Mann)" 

.„N. N„ geb. N„ willst Du diesen N. N„ den Gott 
Dir anvertraut . . . . . . (Anrede an die Frau)" 

Folgt die Trauung der Eheschließung am gleichen 
Tage nach, kann die Braut mit ihrem Vornamen und 
Mädchennamen angeredet werden. 
Die verbindliche Einführung der Trauordnung bleibt 
einem späteren Beschluß der Landessynode vor­
behalten. 
Schwerin, den 15. November 1960 

Der Oberkirdtenrat 
Beste 

2) G. Nr. /75/ VI 44 h 

Unbesetzte Pfarren 
Folgende Pfarren der Evangelisch-Lutherischen Landes­
kirche Mecklenburgs sind zu besetzen. Meldungen sind 
dem Oberkirchenrat vorzulegen. 
Kirchenkreis Güstrow: 

Bützow II 
BeUin 
Kirch Kogel 
Satow 

Wredenhagen 
Penzlin II 

Kirchenkreis Parchim: 
Woserin 
Vietlübbe 
Parchim, St. Georgen II 

Kirchenkreis Rostock-Land: 
Thelkow 
Alt Karin 
Kirch Mulsow 
Parkentin 
Blankenhagen 

Kirchenkreis Schwerin: 
GroßBrütz 
Roggendorf 
Gadebusch I 

Kirchenkreis Stargard: 
Schwanbeck 
Göhren 
Schillersdorf 
Dewitz 

Kirchenkreis Wismar: 
Zurow 
Friedrichshagen 
Grevesmühlen II 

Schwerin, den 21. November 1960 

Der Oberkirchenrat 
Beste 

3) G. Nr. /9/ Lübeck, P. A. 

Beruruns 

1 

Kirchenkreis Ludwigslust: 
Zweedorf 
Gorlosen 
Ludwigslust I 
Wöbbelin-Lüblow 
Körchow 

Der Jurist Heinrich Lübeck in Schwerin wurde unter 
Berufung in das Kirchenbeamtenverhältnis auf Lebens­
zeit mit Wirkung vom 115. November 1960 zum Kirchen­
rat ernannt. 

Kirchenkreis Malchin: 
Walkendorf 
Groß Vielist 

Schwerin, den 17. November 1960 

Der Oberkirchenrat 
Dr. Mfl ller 



4) /1/. Wanzka, Gemeindepflege 
Geschenke 

Geschenkt wurden der Kirche zu Blankensee: . 
Von der ·Frauenliilfe zwei gute Tischditken fÜr 
cf& katecftl!tisch~ Raun1i. 
':im . der J'u9*en G~eit')de . eiae 4Itatde&:e und 
je ein Ant~pendiUm für )\.ltit ut\d ~a!U:el, 
ein Koffer filr das Krankenabendmahlsbesteck 
mit. zwei ~euchtern, . . 
ein Tafeltudl. für den katechetischen Baum. 
Von 'der trauenbiife und KirChgemeinde eine 
neue Taufschale. 

Schwerin, den 1. Dezember 1960 

Der Oberkirchenrat 
Walter 
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Beridltlrunl' 
Im Kirchlil!h'en Amtsbtllt Nr. l3 vom 23. Deeml!ltr Wtl("J 
ist. -~er § f,G d~r Brah:dscliuttor.dnuns • W:ohnstkttfi. -
unvi!>llstllMtg Wiedtrgi!fieben. Es tfiuß heilen: 

§ 15 

FreUaalten voll Durchfahrten und Zuglqen 

Durchfahrten, Treppenhäuser, Hyftranten, Feuerlösch­
ger~. und Zugänge zu Räumen, "die dem Aufenthalt 
Vt>n 1\-f~nschen. dienen,. sowie die auf oder VQr dem 
Grundstück liegenden Hydranten, Gas- und Wasser­
schieber sind ständig dlR"<lh den Eigentümer oder 
Verwalter für den Zugang frei zu halten. 

U. Personaldn 
Berufen wurden: 

Pastor Friedrich Rilß in Rostock, St. Johannisklrche II 
rückt in die Pfarre 1 auf zum 1. Oktober 1960. 
/20/ Rostock, St. Johannis, Pred. 

Pastor Horst Gienke in Blankenhagen auf die Pfarre. II 
St. Johanniskirche in Rostock zum 1.' November i~. 
/21/ Rostock, St. Johannis, Pred. 

Pastor Otto Heinrich Gliler in Penzlin auf die Pfarre 
Dreveskirchen zum 15. November 1MJO. /l'ffl/ ~„ 
kirchen, Pred. 

Pastor Erich Wulf in Kuppentin auf die Pfarre daselbst 
zum 1. Januar 1961. /11/ Kuppentin, Pred. 

Pastor Axel Walter in Karbow auf die Pfarre da11elbst 
Zllm 1. Januar 1961. /217/ Karbow, Pred. 

Pastor Albrecht-Joachim Boldt in Hanstorf auf die 
Pfarre daselbst zum 1. Januar 1961. /231/ Ranstorf, 
Pred. 

Pastor Christo! Erben in Conow auf die Pfarre daselbst 
wm 1. Januar 1961. /291/1 Conow, Pred. 

Beauftragt wurden: 
,,/ 

Hilfsprediger Michael Blaser in Dewitz mit der Ver­
waltung der Pfarre in Neese zum 1. ,o~etnber 1960. 
/206/ Neese, Pred. 

Vikar Ernst Albrecht Beyer, Predigersetninar Sdtwerin, 
mit der Verwaltung ·der Pfarre 'in Steffenshagen zum 
1. Februar 1961. /175/1 Steffenshagen, Pred. 

Vikar Rolf Gurnd, Predigerseminar Schwerin, mit der 
Verwaltung der Pfarre in Helpt zum 1. Februär 1'961. 
/163/ Helpt, Pred. 

Vikar Joachim Thal, Predigerseminar Schwerin, mit der 
Verwaltung der Pfarre in Wokuhl zum 1. Februar 1961. 
/214,/ Wokuhl, Pred. 

Vikar Hertmut Glüer; Predigersetninar Schwerin, mit 
der Verwaltung der Pfarre in Gr. Salitz zum 
l. Februar 1961: /69/1 Gr. Salitz,- Pred. 

Vikar Hansjürgen Rietzke, Predigerseminar Schwerin, 
mit der Verwaltung der Pfarre in Lanck:en zum 
1. Februar 1961. /ll<M Lanck:en, Pred. 

Vikar Friedrich-karl Sagert. Predigerseminar Schwerin, 
mit der Verwaltung der Pfarre in Rtttermannshagen 
zum 1. Februar 1961. /143/ Rittermannshagen, Pred. 

Vikar Siegfried Schmettau, Predigerseminar Schwerin, 
mit der Verwaltung aer Pfarre in Rödlin zum 
1. Februar 1961. )'218/ Rödlin, Pred. 
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Vikar Fritz Neubauer, Predigerseminar Schwerin, mlt 
der 'Verwaltung der Piarre in Badend\fk zum 
J. Februar 1961. /242/ Badendiek, Pred. 

Vikar Siegfried Sth'tlk, Pl"edi~Emlinar sehWf!rin, 
mit der Verwaltung ~ Pfal'l.'e in Brunow zum 
1. Februar 1961. /287/ Brunow, Pred. 

Die ll. theologische Priifunr 

huben in der Zeit vom 7. bis 14. November 1960 nach-
liNhend autgettllrte Vikare bestanden : · 

Albrecht-Joachim Boldt aus Hanstc>rf 
Christorf Erben aus Conow 
Hans-Werner fehlandt aus Vipperow 
Otto Heinrich Giüer aus Dreveskirchen 
Hans Gottschalk aus Petschow 
Hartmut kuessner aus He~d 
Atbrech't Freiherr v. Mafü:ahn aus Gresse 
HeinriCh-Gotthard Schütz aus Lilbow 
Helmuth Spieß aus Damshagen 
Gerhard Thomas aus Retgendo'rf 
Gerhard Voß aus Schwichtenberg 
Ax~I Wlllter aus Katbow 
Egon Wuif aus Kuppentin 
Helmut Zeddies aus Kritzkow 

Beauftragt wurden mit dem katechetisdten Dietilt nm 
1. September 1960: 

. die C-Katechetin Irmgard Kasper in der Gemeinde 
Schwerin-Lankow. 

/136) Schwerin, Christenlehre 

zum 1. November 1980: 

die B-Katechetin Liesel6tte Knaak in der Ge­
meinde Kritzkow, 
die B-Katechetin Karin Hardt in der St. Ge<1rgen­
Gemeinde Wan!n, 
dle B•I{.:atechetin Gudrun Detttnann in der Ge-
meinde llreu~tadt-Glewe, · 

die B-Katechetin Gisela Kutzer in der Gemeincte 
Mölln, 
die B-Katechetin Johanna Hoffmann in der Ge­
meinde Kölzow, 
die B-Katechetin Hanna Nagel in der Gemeinde 
Gnoien, 
die B-Katechetin Christa Fleischer in der Gemeinde 
Hagenow, 
die B-Katechetin Hannelore Bohl in der Gemeinde 
Neukirchen, 
die B-Katechetin Gerda Drewianka in der Ge­
meinde Wulkenzin, 



die B-Katecheiin Eifriede Schramm in der Ge­
meh14e Schwaan, 
d:t'1! B ... :g'.atecllet Rolf B,,röcker in der Gemeinde 
Boizenburg, 

/25/ Lieselotte Knaak, Pers. Akten 

zum 1. {>ezember UMIO: 

der Katechet Gerhard Thoms in der Gemeinde 
M/illchin. , 

/31), Gerhard Thoms, Pers. Akten 

Xnderungen ftir das Kfrml. Amisblaet Nr: 3/1986 
Seite 13 
~emJiek l. 2. l9~U 

z. Z. unbese1zt streichen, d~ür Fritz Neu~uer, 
Vikar, auttrag&w. 

Klitz.kow l. 12. 1900 
bei Helmut Zeddies Vikar streichen 

Seite 14 
Neese 1, 12. 1900 

z. Z. un~setzt streichen, dafür Michael Blaser, 
:ffilfsprediger, auftragsw. 

Gresse 1. 12. 1960 
bei Albrecht v. Maltzahn Vikar streichen 

C-0now 1. 12. 1960, 1. 1. 1961 
bei Christof Erben Vikar u. auftragsw:. streichen 

Brunow 1. 2. 1961 
z. Z. unbesetzt streichen, dafür Siegfried Schulz, 

Vikar, auftragsw. 

Seite 111 
Pen~in zur Hilfeleistung 15. 11. 1960 

Otto Heinrich Glüer, Vikar streichen, z. Z. unbesetzt 

Vipperow 1. 12. 1960 
bei Hans-Werner Fehlandt Vikar streichen 

Karbow 1. 12. 1960, 1. 1. 1961 
bei Axel Walter Vikar und auftragsw. streichen 

Kuppentin 1. 12. 1960, 1. 1. 1961 
bei Egon Wulf Vikar und auftragsw. streichen 

Lancken 1. 2. 1961 
z. Z. unbesetzt streichen, dafür Hansjürgen Rietzke, 
Vi.kar, auftragsw. 

Rittermannshagen J. 2. 1961 
z. Z~ 1,1nbesetzt streichftn, dafür Friedrich-Karl 
Sagert, Vikar, auftragsw. 

Seite 16 
RCISU>dt St. Johanniskirche I 1. 10. 1960 

z. Z. unbesetzt streichen, dafür Friedrich Rüß 

.Rostock St. Johanniski.rche II 1. 11. 1980 
Friedrich Rü.& streidlen, daf..Qr HGrst Gien~e 

Herzfeld 1. 12. 1960 
bef Hartmut Kueßner Vikar streichen 

Seite 16 

Hanstorf 1. 12. 1900, 1. 1. 1960 
bei Albrecht Joachim Boldt Vikar und auftragsw. 
stre:i_chen · 

Steffens~agen 1. ~. l(Nll 
z. 2;. un9ß$etzt strei~en, dafür Ernst~Albrecht 
Beyer, Vi~'r, autrus.w. 

Seite 17 
Blankenhagen l. 11. 19§0 

Horst Gienl.te streichen, z. Z. unbesetzt 

PetschOW l. 12. 1.Q60 . . 
bei Hans Gottschalk Vikar streichen. 

Roggen.dorf 1. 2. 1961 
Adolf 11,fehring, Hilfspr. auftrag5w. streichen, .z. z. 
unbesetzt 

Groß Salitz 1. 2. 1961 
z. Z. unbesetzt streichen, dafür Hartmut Glüer, 
Vikar, autragsw. 

Seite 18 
Dewitz l. 12. 1900 

Michael Blaser, Hilfspr. autragsw. streichen, z. z. 
unbesetzt 

Retgendorf 1. 12. 1960 
bei Gerhard Thomas Vikar streichen 

Rödlin 1. 2. 1961 
z. Z. unbesetzt streichen, dafür Siegfried Schmettau, 
Vikar, auftragsw. 

Seite 19 
~chwichtenberg 1. 12. 1960 

bei Gerhard Voß Vikar streichen 
. ' 

Helpt l. 2. 1961 
z. Z. unbesetzt. streichen, dafür Rolf Grund, Vikar, 
auftragsw. 

W okuhl 1. 2. 1961 
z. t. unbesetzt streichen, dafür Joachim Thal, 

Vikar, auftragsw. 
Damshagen 1. f2. 1960 

bei Helmut Spieß Vikar streichen 

Seite 20 
Lübow 1. 12. 1960 

bei Heinrich-Gotthard Schütz Vikar streichen 

Dreveskirchen 1~. 11. 1960 
Gerhard Hanck streichen, dafür Otto Heinrich· 
Gliler 

III. PredigtmeditatiQnen 
Septuagesimae: Ma.ith. 20, 1-16 

Zur Exegese 
1. Während die Himmelreichsgleichnisse bei Matth. im 
allgemeinen zu Gruppen zusammengefaßt sind (Kap. 13; 
ii., •22, 14; 25), bilden das Gleichnis vom .$cl\alks­
luaedlt (18, 23..,..35) uz:id das vorliegende eine Al.lli,tl,aJune. 
~~urch erhalten sie eine.n b~deren Charakter. Sie 
-~~ der Erläuter~Ulg l.lnßUttel~ar vorller angesctlnit­
tenefl' Fragen. Darum darf auch l.lnser Gleichnis nicht 
is(>liert betrachtet, $0n~n muß im .Zu~mmenhang mit 
~m Vorhergehende+l verstanden werden. Auf diese 
~ Verftocbtenheit weist auch 4as (in J:,uth,~s U:ber­
liet.zung (ehlende) „denn" in 20, 1 und, der daJ! <Heicnnis 
~lfli~de und ~l:>schlie~de SPl!lt'ch, da..ß ~r~te· ~~te 
~~ t.md L$te f:r„te. $o (q~m'l Mtikel) steht es 
1-9, af. ~~r ~ ®.r Arti~kel .~µeh ~n 20, 16 nJcl:lt -~"° 
peeßt ~. da .er nur zurüekweism soll ayf die, die 

genannt wurden. Daß derselbe Spruch Lu\!:. 13, 30 auch 
in .anderm Zusammenhang verko.mmt, darf nicht dar­
über hinwegtäuschen, daß up.ser .Evangelist d&S Gleichnis 
als Erläuterung dieses Wortes verstanden wissen will; 
und die Predigt, die das nicht beachtet, geht am Text 
vorbei. 

2. Daß sich Arbeitsuchende am frühen Morgen auf dem 
Ml\l'ktplatz einfinden, der gewi$eri,uaßen d~ Ar~its­
amt vertritt, mae ein im Morgent.aiid Oft .beoba<:f\tetes 
Bild gew~ 11ein. Jesus niplmt ~!lo sejn ~eis_piel wi.e 
so oft ($jienwin, Unkraut, SeI:ltkorn, Sauerte~g l.lsw.) 
aus. dem P+.akti$ch,en Leben. Wenn er hier Analogten 
zu ru:!n VQl'.~im im .Reid:W .Gottes sieh,t, · 13<> • darf das 
abeJ" ni•t di~l.l :vefführen, für die ~nz~nen im Cleichriis 
v,~e.q<;leten lilefrifte <ttAAsvater, Verwalter, Weinb.erg, 
.~l!it ~tu~ qsw.) .+iziajo,41a zu suchen und das 
Gleidmis allegorisch zu deuten. 



3. Die Verwendung der Worte misthoaaathai .... um 
Lohn dingen" (im NT nur hier gebraucht v. 1 u. 7) und 
misthos = "Lohn" (v. 8) stellt gemäß dem bei Matth. 
in der Bergpredigt festzustellenden Sprachgebrauch 
(5, 12. 46; 6, 1. 2. 5. 16) den eschatologischen Charakter des 
Gleichnisses heraus. Auch im einleitenden Abschnitt 
(19, 28) war auf die Ewigkeit hingewiesen. Dort erst ist 
der Lohn zu erwarten. 

4. ek denariou. ek dient der Umschreibung des gen. 
pretii wie Matth. 27, 7; Agg, 1, 18. Ein Denar (Luther: 
Groschen) ist der damals allgemein übliche Tagelohn. 
Sein Wert wird allgemein mit 70 Pfennigen angegeben. 
Doch .ergibt diese Umrechnung ~n falsches Bild; denn 
von einem Denar als Tagelohn konnte man zur Zeit 
Jesu leben. Mit der im Anschluß an Lau (Das Matth.äus­
evangelfom) vom Lektionar gebotenen Ubersetzung 
„ Taler" ist nichts gewonnen; denn ein Taler reicht, 
abgesehen davon, daß er den Jüngeren als Währungs­
einheit nicht mehr bekannt ist, als Tagelohn heute auch 
nicht mehr aus. 

Da Sonntagsevangelium und Predigttext identisch sind, 
ist besonders darauf zu achten, daß die Lesungen am 
Lesepult bzw.Altar und auf der Kanzel übereinstimmen. 
Es ist peinlich, wenn in der Lesung von einem Taler die 
Rede ist, in der Predigt aber nur von einem Groschen 
gesprochen wird. · 

5. V. 16b ist aus 22, 14 entnommener Zusatz. Die 
revidierte Ausgabe von 1956 setzt ihn in Klammern, 
das Lektionar läßt ihn fort. Er verschiebt den SiQn des 
Gleichnisses. Man verfahre hier wie das Lektionar und 
schließe die Lesung mit 16a. 

Zur Meditation 

1. Das handelnde Subjekt der Perikope ist der Hausvater. 
Auf ihn ist der Blick gerichtet. Er hat das erste und das 
letzte Wort. Er ist es, der die Arbeiter in seinen Wein­
berg ruft. Nicht sie gehen zu ihm, nicht sie sind die 
Bittenden. Er macht sich auf den Weg, er ruft sie. Hier 
handelt der die Menschen suchende Gott. Das ist 
Evangelium. 

2. Gott verheißt Lohn. Niemand braucht ihm umimnst 
zu dienen. Mit einem „Amen" bekräftigt, hat Jesus 19, 28 
den Seinen einen herrlichen Lohn in Aussicht gestellt. 
Hier wird ausdrücklich hervorgehoben, daß es recht sei, 
daß ein Arbeiter seinen Lohn erhält (vgl. Luk, 10, 7; 
1. Tim. 5, 18; Of'fb. 11, 18). Ein Fauler erhält nichts. Auf 
Müßiggang liegt keine Verheißung. Wer sich nicht rufen 
läßt, geht leer aus (vgl. die Epistel). Wer sich aber rufen 
läßt, dem werden die Hände gefüllt. Auch das ist 
Evangelium. 

3. Der Lohn ist erst „am Abend" zu erwarten, d: h. in 
der Ewigkeit (19, 28). Er ist aber kein Äquivalent für die 
Leistung. Kulminationspunkt des. Gleichnisses ist V. 15. 
Er betont als erstes: Gott bleibt auch im Lohnen absolut 
souverän. Menschliche Leistung begründet vor ihm 
keinen Anspruch. Er läßt sich von niemandem drein­
reden. Wer mit ihm rechten will, setzt sich ins Unrecht. 
So sehr die Notwendigkeit der Arbeit betont wird, so 
sehr ist alle Werkgerechtigkeit ausgeschlossen. Es wird 
durch sie kein Rechtsverhältnis begründet. Es liegt nie 
an jemandes Wollen oder Laufen. Der Lohn peruht nicht 
auf einer Wertung unserer Leistungen, sondern auf 
Ge>ttes Verheißung. Auch das ist Evangelium. 

4. Gott handelt souverän, aber nicht willkürlich. Seine 
Souveränität entspricht seiner Güte. Das ist der zweite 
wichtige Gesichtspunkt, den V. 15 herausstellt. Wir 
messen auch nicht immer mit gleichen Maßstäben, 
bewerten eigene Leistungen sehr oft höher als andere. 
Darin offenbart sich menschliche Kurzsichtigkeit und 
Parteilichkeit. Gott ist nicht parteilich, er urteilt gerecht. 
Aber seine Gerechtigkeit wird überboten durch seine 
:freischenkende Güte, die den Menschen nicht nach 
Verdienst und Würdigkeit behandelt, sondern im 

wahnten Sinne des Wort.ea Gnade vor Recht ergehert 
läßt. Würde Gott uns nach unserem Tun beurteilen, 
wäre keiner des Lohnes würdig; denn dann müßte jede 
Minute unseres Lebens, jeder Gedanke, jede Regung 
unseres Herzens ihm gehören. Dann blieben wir alle 
Schuldner. Aber gerade das Gleichnis macht deutlich, 
daß Gott nicht das Versäumte anrechnet. Darum kann 
z.B. Paulus mit solcher Offenheit von seiner Vergangen­
heit sprechen (1. Kor. 15, 9), darum kanri das NT so 
schonungslos das Versagen der Jünger aufdecken (Petrus 
Matth. 26, 69 ff.; alle Jünger 26, 56). Denn Gott handelt „. 

nicht mit uns nach unserer Gerechtigkeit, sondern nach 
seiner großen Barmherzigkeit (Wochenspruch). Er 
handelt darum so, weil sein Wesen Liebe ist. Auch das 
ist Evangelium. 

5. Man sollte meinen, darüber könne in der Gemeinde 
nur Freude herrschen. Aber V. 15 betont noch einen 
dritten Tatbestand: Den Frommen, gerade ihnen, wird 
die Güte Gottes zum Anstoß, zum Ärgernis, zum 
Skandalon. Luthers O'bersetzung „scheel sehen" gibt das 
Gemeinte gut wieder. Im Urtext ist von einelll\ bösen 
Auge die Rede. Derselbe Ausdruck steht 6, 23. Dort aber 
gehört zum „bösen Auge" untrennbar der „ganze finstere 
Leib". Das ist ein ernster Hinweis darauf, daß man sehr 
aktiv in der kirchlichen Arbeit stehen kann, viel leistet 
und sogar große Erfolge erzielt (Matth. 7, 22. 23), und 
doch ein Kind der Finsternis und der Bosheit bleibt, 
nicht zu den Ersten, sondern zu den Letzten gehört. Und 
das darum, weil man nichts von der Barmherzigkeit und 
Güte Gottes an sich trägt, sondern mißtrauisch und 
mißgünstig auf die „anderen" sieht, die leistungsmäßig 
oder kultisch oder moralisch hinter dem zurückbleiben, 
was man selbst aufzuweisen vermag. Hier schleicht sich 
immer wieder - auch in der christlichen Gemeinde - der 
Leistungs-Lohn-Gedanke ein. Und die Predigt wird sehr 
ernst darauf hinzuweisen haben. Vgl. 1. Kor. 13, 1-3. 
Denn die Verkündigung des Gerichts über alle Selbst­
gerechtigkeit und Selbstherrlichkeit ist die Kehrseite des 
Gnadenangebotes Gottes. Sie enthält eine Warnung an 
die Ersten, darauf zu achten, daß sie nicht Letzte 
werden, und gehört darum auch untrennbar zum 
Evangelium. 

6. Die Predigt lege aber das Hauptgewicht darauf, zu 
bezeugen, daß aus Letzten Erste werden. Dafür bietet 
das NT Beispiele genug. Dazu gehören die Zöllner und 
Sünder, als deren Heiland Jesus gekommen ist. Dazu 
gehört der Schächer am Kreuz (Luk. 23, 40 ff.), der - man 
wage getrost die überspitzte Formulierung - nur eine 
Minute seines Lebens „im Weinberge Gottes gearbeitet" 
hat, nämlich dadurch, daß er sich zu dem Gekreuzigten 
bekannte, indem er ihn dem Spötter gegenüber in 
Schutz nahm und sich selbst unter seinen Schutz stellte. 
Und dazu gehört der Apostel Paulus, der nicht müde 
wurde, die unverdiente Gnade Gottes zu rühmen, die 
den Unwürdigen in seinen Dienst ruft (1. Kor. 15, 9 f. 
Eph. 3, 8), dem Schwachen Kraft gibt (2. Kor. 12, 9; 
Phil. 4, 13) und den Sünder gerecht spricht (Röm. 3, 
23. 24). An ihnen allen aber wird deutlich, daß sie nicht 
Erste werden auf Grund ihrer Leistungen, sondern auf 
Grund der Gnade und Barmherzigkeit Gottes, die nicht 
den vermeintlich Würdigen in den Dienst nimmt, 
. sondern den Unwürdigen, nicht den an sich Starken, 
sondern den Schwachen, nicht den Vollkommenen, 
sondern den Sünder. Das ist das Evangelium. Zedler 

Sexagesimae: Lukas 8, 4-15 
Es wird mit Recht in unserer Zeit viel Mühe darauf 
verwandt, die Gemeinde zu ermutigen, im täglichen 
Umgang mit dem -Worte Gottes zu leben. Wir haben 
wieder begriffen, daß es dafür hilfreich ist, sehr auf den 
Rhythmus des Jahres der Kircl\e zu achten, der sich 
uns als Lebensform anbietet, die vom Wort Gottes auf 
dein Weg durch das Jahr der Kirche gestaltet wird. Die 
Textreihen für die Predigten sind mit Fleiß so aus­
gewählt worden, daß eine Beziehung zum Grundton des 
Sonntags deutlich wird. Er erklingt im Evangelium des 
Tages, von dem aus der Spruch für die Woche und die 
Lesungen für die Tage gewonnen sind. Es würde viel 
bedeuten, wenn es uns gelänge, von unserer Predigt aus 



der Gemeinde zu helfen, zunächst einmal diesem Weg 
durch das ganze Jahr zu folgen. 

Wir sollten die Möglichkeit in diesem Kirchenjahr 
besonders nutzen, wo das Evangelium uns als Predigt­
t~xt gegeben ist. Wir erinnern uns an das Evangelium 
de~ Sonntags Septuagesimae, die Arbeiter im Weinberg. 
Wir schauen nicht mehr zurück auf das Geschehen zur 
Weihnacht, wir spüren aüch, daß jetzt ein anderer Ton 
angeschlagen ist als in der Epiphaniazeit, deren Ver­
kündigung in der Predigt über die Verklärung Christi 
gipfelt. Wir betreten den Weg, der auf Golgatha endet 
auf den aber schon . von ferne das österliche Licht 
tröstlich leuchtet. Wir bedenken, daß uns der Herr im 
Evangelium des Sonntags Estomihi einlädt, an diesem 
Wege teilzuhaben: Sehet, wir gehen 1hinauf gen 
Jerusalem. • 

Es ist der Sinn der Sonntage Septuagesimae und Sexa­
gesimae, uns für diesen Weg zu bereiten. Wir können 
ihn nur gehen als solche, die auf der „tiefsten Stufe" 
stehen, und wenn wir das Evangelium von denArbeitern 
im Weinberg recht verstehen, dann formt sich für uns 
von daher das Gebet, wfe es der Wochenspruch der 
'Yoche des Sonntags Septuagesimae ausdrückt: Wir 
llegen vor dir mit unserem Gebet, nicht auf unsere 
Gerechtigkeit, sondern auf deine große Barmherzigkeit 
(Dan. 9, 18). Von dort kommen wir, wenn wir das 
Gleichnis vom viererlei Acker hören. Es gehört zur 
Bereitung auf den Weg des Herrn zum Kreuz daß uns 
durch das Gleichnis hindurch der Ruf t r i ff t : Heute 
so ihr seine Stimme höret, so verstockt euer Herz nicht 
(Ps. 95, 7. 8.). 

Wir übersehen den Text gut in seiner Dreiteilung und 
wissen, .da~ d:ie Gemeinde dieses Evangelium so gut 
kennt wie wenige. Da ist das Gleichnis, da. i.st das Wort 
von der Verstockung, und da ist die Deutung. 

Die Kommentare belehren uns, daß die Deutung aus 
der Gemeindetheologie stammt, aber damit können wir 
für die Verkündigung in unserer Gemeinde nichts an­
fangen. Wenn die Deutung zum Predigttext gehört, 
müssen wir das Ganze als Einheit nehmen und können 
uns auf historische Erörterungen nicht einlassen. Wir 
merken, daß Lukas den Text, der uns von Matthäus und 
Markus vertraut ist, strafft und glättet, versagen es uns 
aber darauf besonders hinzuweisen. Wir nehmen die 
Situation so, wie sie Lukas uns schildert und den Text 
so, wie der Evangelist ihn darbietet. 

„ 
Wir werden Zeugen einer großen Bewegung zu Christus 
hin: Es ist nicht nur viel Volks da, sondern es strömen 
und eilen die Menschen aus den Städten zu ihm hin. Das 
Wort des Herrn geschieht also in der Öffentlichkeit, 
mitten in der Welt und niCht abseits im Winkel. Wie 
wenig das schon Entscheidung für den Herrn bedeutet, 
sehen wir daran, wo sein Weg endet, wo der Menge der 
Ruf „Kreuzige, kreuzige!" offenbar nicht schwer fällt. 

Jesus, der die Öffentlichkeit sucht, predigt in Gleich­
nissen. Gleichviel wie wenig oder wieviel die Hörer 
verstehen, dies wissen sie, daß sein Wort ihnen gilt, 
daß es Frage oder Mahnung enthält. 

Unser <j,!eichnis zeigt, wie nüchtern Jesus die Lage 
erkennt. Ein Mann der Welt würde das Zuströmen der 
Menge schon als Zeichen des Erfolges werten und wäre 
sich des großen Beifalls am Schluß seiner Rede gewiß. 
Jesus spriCht so über die Wirksamkeit des Wortes, daß 
die Menge in seine nüchternen Erwägungen einbezogen 
wird. Wieviel fällt auf den Weg und wird zertreten 
wieviel· auf den Fels, geht auf und verdorrt, wieviel 
unter die Dornen und wird schließlich erstickt. Wie 
wenig bleibt und bringt Frucht. 

Darin spricht sich doch aus, daß er die Welt und die 
Menschen kennt und keine begeisterte Volksbewegung 
als Antwort auf die Verkündigung des Wortes erwartet. 
Das also ist der Erfolg des Wortes Gottes, daß schÜeß­
lich nur wenig bleibende Frucht da ist. In diesem 
Gleichnis mutet das wie eine ganz sb.chliche Feststellung 

an. Er überläßt den Zuhörern zu erwägen, 'wo sie sich 
wohl ' wiedererkennen. Für ·die Hörenden muß es 
beunruhigend sein. Das haben ·'sie ja alle gemeinsam: 
Sie hören alle! Das ganze Land empfängt die Saat. Aber 
wie steht es nun bei jedem? 

Ist der Same bereits zertreten, hat der, der Unordnung 
in die Welt und das Leben bringt, schon alles zerstört? 
Oder es war ein erfreulicher Anfang da, ein Aufnehmen 
mit Freuden, das solange wuchs, wie es unangefochten 
sich entfalten konnte? 

Aber was dann, wenn das fröhliche Zeugnis der Lächer­
lichkeit preisgegeben ist? Wie kann man nur noch an 
Gott glauben? 

Oder wird dem Hörer klar, daß die Mühen des Lebens 
oder die Leichtfertigkeit der Lebensführung den guten 
Anfang zerstört haben? Wohin gehört er, der Hörer? 
Wer könnte sagen: Ich gehöre zum guten Lande? 

Diese Beunruhigung will der Herr durch dies Gleichnis. 
Es ist also etwas ganz anders als die unter uns ver­
breitete Selbstgenügsamkeit, mit der wir schnell bei der 
Hand sind. Unsere Besinnung müßte schon münden in 
das Wort, das zum Introitus des Sonntags gehört: Mache 
dich auf, Herr, und verstoße uns nicht sogar; hilf uns 
und erlöse uns um deiner Güte willen. 

Der Ernst, der sich durch das Gleichnis zieht, wird an 
einer Stelle entscheidend offenbar: Wh.' müssen wissen, 
wer der Säemann ist. Dadurch ist dies Wort der wich­
tigste Ruf, weil ChristuS' der Säemann ist, weil in ihm 
das Wort Gottes und das Reich Gottes gegenwärtig ist. 
Und Entscheidung für das Wort heißt Entscheidung für 
ihn und Frucht aus dem Wort ist Frucht für Ihn. Er 
rechnet damit, daß wenige ganz bei ihm bleiben. Aber 
nur auf die kommt es an, nicht autdas Hören nur, nicht 
auf den freudigen Anfang nur, sondern auf das „bei 
ihm bleiben". · 

Nun verstehen wir auch das Wort von der Verstockung 
besser. Sie alle hören, aber nur die Seinen verstehen, 
daß in Christus das Wort und das Reich Gottes gegen­
wärtig ist. Es ist für dies Verständnis hilfreich, daß 
J. Jeremias die entsprechende Stelle bei Markus (Kap. 4, 
llb) übersetzt: Euch hat Gott das Geheimnis der Gottes­
herrschaft geschenkt, denen aber, die draußen sind, ist 
alles rlitselvoll, auf daß sie (wie geschrieben steht), sehen 
und doch nicht sehen, hören und doch nicht verstehen, 
es sei denn, daß sie umkehren und Gott ihnen vergebe. 
(J. Jeremias: Die GleiChnisse Jesu S. 11. Übrigens ist zur 
Vorbereitung auf die Predigt alles in diesem Buch mit 
Bez1,1g auf unser Gleichnis Gesagte zu beachten.) 

Jesus ist der Säemann im Gleichnis. Es ist wichtig, daß 
er es. auch heute ist, wenn wir das Wort weitergeben. 
Nicht wir klären die Sachlage, sondern er, und nicht wir, 
rufen zur Entscheidung im Blick auf den beginnenden · 
Weg zum Kreuz, sondern Jesus Christus allein. 

Gerhard Bosinski 

Esiomihl: Lukas 18, 31-43 

Das Evangelium von der Leidensankilndigung und der 
Heilung des Blinden verbindet zwei selbständige Stücke. 
Da es. an dem letzten Sonntag der Vorfastenzeit gelesen 
wird, liegt der Ton auf der Leidensankilndigung~ Trotz. 
dem werden wir den zweiten Teil nicht einfach fort­
lassen, denn es ist ja gerade die Eigentümlichkeit des 
Lukasevangeliums, daß beide Abschnitte unmittelbar 
aufeinanderfolgen. So versuchen wir auf das Evangelium 
zu hören: Wir schauen voraus auf den Passionsweg des 
Herrn und das nicht als unbeteiligte Zuschauer, sondern 
als Menschen am Wege, die nur durch die Hilfe des 
Herrn seinen Weg begreifen lernen und berücksichtigen 
besonders den bei Lukas stark betonten Vers 34, der 
sich so nur in diesem Evangelium findet: „Sie aber 
verstanden der keines." 

Jesus wendet sich mit der Leidensankilndigung an die 
Zwölf, von denen man Verständnis für den Weg nach 



Jcusalem erwanen ~U.te. (bei I,..uku ·schon c;i1- vierte 
Lefder.uiankündigung), aber sie versteh~ seine WQi;te 
nicht. Das wird dreimal in Vers 34 hintereinander gesagt 
wie in Lukas 9, Vers 45. 

Warum verstehen sie ihn nicht? Daß der Menschensohn 
leiden wird, ist nidlt jüdisdle t>berlieferung, und daß 
er nach drei Tagen auferstehen wird, ebenfalls nicht. Es 
sind keine alttestamentlidlen Zitate und nidlt einmal 
alttestamentlidle Bezugstellen angefi.lgt. Erst in Ka­
pitel 22, 37 in der Leidensgesdlichte selbst wird 
Jesaja 53, 12 zitiert. 

Die Jünger müssen also erst lernen zu verstehen daß 
das Leiden der von Gott für Jesus gewollte und von 
ihm gewußte und bejahte Weg ist. Menschlich vermag 
man das Leiden kaum positiv einzuordnen. Das Leiden 
Wird verstanden als Lebensstörung, die man loswerden 
will, c>der als Strafe oder als Vorstufe des Todes. Natür­
licherweise kann es nicht als Durchgang zur Auf­
erstehung aufgefaßt werden. Für Jesus aber ist das 
Leiden Erfüllung auf dem Weg zur Vollendung. Er wird 
an die Heiden ausgeliefert - aber auferstehen. Der Blick 
b~ibt .aber in dieser Situation auf die Passion gerichtet 
und vermag nicht durchzu.dringen zur Auferstehung. 

Mit dieser Leidensankündigung ist der Bericht der 
Blindenheilunc verbunden. Das eigene Leiden, das auf 
Jesus zukommende und von ihm bejahte Leiden, macht 
ihn nicht blind für fremdes Leiden, sondern verständnis­
voll und hilfsbereit. Die Jünger, die noch nicht selbst 
in das Leid hereingeführt sind, vermögen Jesus und 
seinen Weg nidlt zu verstehen. Sie haben auch kein 
Verständnis für das Leiden des Blinden. Aber der 
leidende Blinde erkennt in Jesus den Sohn Davids, den 
verheißenen Heiland, der u. a. nach der Verheißung auch 
die Blinden sehend machen wird. Der Mit-Leidende wird 
zum Retter. 

Jesus ist unterwegs zum körperlichen Leiden, um so den 
Sieg über die Bosheit der Menschen zu gewinnen. Hier 
begegnet ihm ein Mensch in körperlichem Leiden, und 
wir erleben es mit, Wie hier ebenfalls das Leid dem 
Menschen zum Segen wird. Im Leid ruft er Jesus um 
Hilfe an und nennt ihn den Davidssohn. Im Leid läßt er 
sich nicht von Jesus zurückdrängen. Im Leid hat er eine 
ganz konkrete Bitte dem Herrn vorzutragen. Der 
Leidende erfährt die Hilfe des Herrn, so wie Jesus am 
dritten Tage auferstehen wird. Zuversicht auf Gottes 
Treue und aui Jesu Hilfe vermag dem Leiden· einen 
Sinn abzugewinnen. Das gilt sowohl für das Leiden des 
Herrn wie auch im Leiden des eigenen Lebens und für 
die Anfechtungen, die die Kirche· treffen. Das Leid 
~ist sich als das Mittel, an dem Gott seine Herrlich· 
keit offenbart. Jesus wird' auferstehen, der Blinde kann 
wie~llen. 

Aber nur dem Glaubenden wird die Hilfe wirklfch zum 
Heil, zum Anlaß, dem Herrn zu folgen und Gott zti 
loben. Wir wissen um vieles menschliche, nicht ver­
standene und darum . nicht bewältigte Leid, um Leid, 
das nicht beten und loberi und danken, sondern klagen, 
zweifeln und fluchen gelehrt hat. Darum ist es wichtig, 
daß Wir das Leid der Menschen niemals isoliert sehen 

. vom Leid des Menschensohnes und seiner Auferstehung, 
und daß wir andererseits das. Leid immer verste\len als 
einen Anruf .Gottes an uns, daß wir uns doch iri unserm 
Leid an ihm wenden möchten. 

Wer im Leid die Nähe und Hilfe des Herrn erfahren 
hat, der Wird auch Verständnis gewinnen für den 
Leidensweg des Herrn. Und wer den Leidensweg des 
Herrn im Glauben annimmt als den Weg der Erlösung, 
der wird andererseits das eigene Leid in Demut als den 
Willen des Vaters hinnehmen, in der Gewißheit, daß 
Gott uns so segnen und in Christus t:iegegnen will. 

1. Wir stehen sowohl i:lem Leiden Jesu wie den Leiden 
clw Kirche und des lr}enschllchen Lebens hilflos und 
ventändnislos gegenüber. 

2. G.otta Wort ordnet ~ Leiden positiv ein sowohl 
im Leben Jesu wie im Leb•n des. '.Blinde.n all a\J<tl 
im Leben der Christen und der Kirche . - im Leid 
iat dennoch seine Herrlichkeit verborgen; es erfUllt 
sich die Schrift. 

3. Das Leid will uns in der Hinwendung zu Jesus zum 
Segen werden. 

4. Im Glauben führt es zur Nadlfolge und zum Lobpreis 
Gottes. 

Siegert 

Aschermittwoch: Matthäus 6, 16-21 

Am Aschermittwoch einen Gottesdienst zu halten, ist 
in unserer Kirche ebenso unkonventionell, wie dabei 
noch über das Fasten zu predigen. Die Ordnung des 
Kirchenjahres ist in unseren Gemeinden zu wenig 
verankert. Vor allem bestimmen die vor den großen 
hsten liegenden Rilst- und Vorbereitungszeiten kaum 
cl.as Leben in der Kirche, geschweige denn im Hause. 
Dadurch verlieren aber die christlichen Hauptfeste 
ihren hohen Glanz. Zum Teil werden sie stückweise 
vorweg - genommen, wie dies besonders arg in der 
Adventszeit geschieht. Ohne. rechte Vorbereitung aber 
nlißglilckt schon eine Familienfeier. Die Kirche muß 
heute mehr dei:in je in dem Rhythmus ihres Jähres­
ablaufes ein Vorbild und Beispiel setzen, wie man 
sich rüstet, ein hohes Fest zu feiern. Dazu gehört das 
vorangegangene Fasten. 

Nach einigem Schwanken in der Ansetzung des Buß· 
i:nd Bettages am Eingang der Fasten- und Passions­
zeit hat die Meckl. Landessynode durc:h Kirchengesetz 
vom 22. Mai 1959 (KABl 6/1959) den Aschermittwo<,n 
gewählt, nachdem jahrelang der Sonntag Estomihi 
dafür· bestimmt war, dann einmal der Freitag vor 
Invokavit (Kirchengesetz vom 11. 12. 1958). Zum 
ersten Mal erscheint nunmehr eine Meditation zum 
Aschermittwoch und soll den Amtsbrüdern Mut ge­
macht werden, in ihrer Gemeinde eine neue Sitte 
einzubürgern. Dazu ist . nötig, das Mitgehen von 
Organisten, Katecheten, .Ältesten und Gliedern der 
Gemeindekreise rechtzeitig vorzubereiten. Dies ge­
schieht, wenn in der Predigt der Vorfastenzeit darauf 
hingeweisen wird, warum in ihr schon da& Halleluja 
verstummt und in der Fastenzeit dann ~uch das gloria 
in excelsis. 

Von Aschermittwoch an folgt auf das Fastenkyrie: 
„Herre Gott, erbarme dich," · das die Gemeinden im 
Anhang zum Qesangbuch vorfinden, sogleidl Gruß 
und Kollektengebet. Fortgeschrittenere · Gemeinden 
werden auch die Unterschiede im Präfationsgebet 
merken dürfen. 

~-ür die Amtsbrüder ist dabei Gelegenheit gegeben, 
sich mit dem Reichtum der neuen' Agende intensiver 
zu befassen und im gottesdienstlichen Leben fruchtbar 
werden zu lassen. Die Beachtung der liturgischen 
Farben gehört zur festlichen Mannigfaltigkeit des 
gottesdienstlichen Lebens. 

Da Aschermittwoch ein Werktag ist, wird meiat ein 
Abendgottesdienst anzusetzen sein. Von den beiden 
Lesungen i.St das Evangelium zugleich Predl.gttext. Als 
Lieder schlag ich vor: 272/l-3, 252/1-3, 253/1~3, 
248/1 ff. An den Mittw~en in der Fastenzeit sollten 
dann fortlautend Passionsandachten folgen. 
Die Predigt selbst müßte 15 Minuten nicht über· 
schreiten. 

Einleitend wäre .auf die Fremdheit hinzuweisen, in 
der evangelische Christen weithin allem, was Festen 
heißt, gegenüberstehen, und zwar trotz Luther's Wort: 
„Fasten und leiblich sich bereiten, ist wohl eine feine, 
äußerliche Zucht". Das folgende „Aber" hat gewiß 
nicht nur seine zeijtgeschichtliche Begründung. Der 
Protest ·gegen den römisch-katholischen Verdienst­
begriff und pie doppelte ßitt\ieh'k.eit der römisdten 
Lehre bleibt ebenso gültig wie der gegen die pie­
ti•tisehe Engherzigkeft und Ängstlichkeit. Doch iat 



däbei die evangelische Christenheit der Versudlung 
al'lh~mpfal?en, jede Zucht und Ordnung in Kirche 
uttd Hilus gering zu. sdrät'len, ja prei8%Ugeben . .Dagegen 
rnu.13. heute ein Zeicheft aufgeridltet werden. Es gilt, 
den bibli'Schen Sinn des Fastens fiir uns und unsere 
~einden wiederzugewinnen. 

Den Ansatz datu bietet schon die l!!pistel des Ascher­
mttt~ Joel ~. 12 tt irn Verein mit Jes. 58, 5 tt. Die 
lttttsehreibung all de!ßen, worin gefastet werden kann 
und 8oll, macht es in unseren Tagen, in denen die 
Ansptüche auch ·beim Ji::ssen gewachsen sind, keines­
wegs überflüssig, auch bei den Mahlzeiten für be­
stimmte Tage und Zeitet'l. das Zeichen des Fastens 
aufzurichten, wenn es dabei auch nicht mit dem Ver­
zidlt auf Fleisch sein Bewenden haben soll. 

Zum Fasten im weiteren Sinn gehört der Verzicht. 
auf Lieblinpgenüsse und bequeme Gewohnheiten, die 
freiWilUge l?insehränkung und Übernahme von Ent­
behrungen, die Enthaltsamkeit von zum Lebensbe­
dilrfnis gewordenen Genüsse( z. B. Rauchen, Reisen, 
Langschläfrigkeit, 1. Kor. 7, 5), vor allem Argerni'S 
gibt (Matth. 5, 29 f) und einschneidende Geldopfer für 
sakrale und diakonische Zwecke, das ganze Gebiet der 
s6g. innerWeltlichen Askese (Max Weber) jenseits 
a1Ier kiihstliclten Möncherei. 

Im Untel"Schied dazu ist der Quellort des evangelischen 
P'astens 'die durch Christus geschenkte Freiheit der 
kindet Qottes und die damit angetretene Nachfolge, 
vcm der Luther einmal ngt: "Es will sich nicht reimen, 
daß das Haupt eine Dornenkrone trage und die 
Glieder auf einem sanften Polster sitzen." 

Im Bliclt auf die gekreuzigte Gottesliebe, die in del' 
:Epistel des Vergangenen Sonntags (I. K 13) umschrieben 
ist, lernt der Christ, sich genügen zu lassen (Ph. 4, 
11 fl). Die Gegenwart seines Herrn schließt selbst­
quälerische l3uße, ein gesetzliches pharisäisches Fasten 
(Mk. 2, 18 ff) oder eine gnostische Enthaltsamkeit 
(1. Tim. 4, 3 :ff) aus. 

Evangelische Buße ist freudige und dankbare Hin­
Wetidqng zu dein Herrn, der in seiner Barmherzigkeit 
den Sündern das Herz abgewonnen hat. Sie kann sich 
nidlt in einer verborgenen Bewegung des Herzens 
erschöpfen. Sie strebt einem leibhaftigen c Ausdruck 
zu, wie auch echte Liebe sich in Zeichen kund tut 

· und in Taten Zeugnis von ihrer Aufrichtigkeit ablegt. 
Wo die Gesinnung der Buße Antwort auf die Barm­
her:iiigkeit und Vergebung Gattes ist, da tneint auch 
ihre Zeidtensprache den Herrn allein. t>ieser Vorgang 
von Person zu Person braueht und will keine Zu­
ild\auer: w•r fremde noch die eigene Reflexion. 
DäS „Fasten" Wird verfälscht, wenn es nach dem 
Beifall der Zuschauer hascht oder wenn jemand in 
eitler Selbstbespiegelung sich selbst den Lohn für die 
Selbstiiberwindung auszahlt. Denn auch das ist kein 
Fasteti vor Gott, Wie es der Herr meint, wenn man 
dabei den eigen·en trägen Willen zu stählen oder zu 
bl'edlen und Meister über sich selbst zu werden ver­
sudit, tim eine cllaotische Lebensführung und ihre 
willkürliche Regellosigkeit zu überwinden, oder wo 
man in det Flucht vor der Welt zu sich selbst zu 
kommen sucht. 

Die Verbindung der Verse vom Fasten und vom 
Schätzesammeln erleichtern es, diesen Zielpunkt 
christlichen Handelns in Gott hervorzuheben. Gott zu 
Liebe und Gott zur Ehre nimmt der Christ Ent­
behrungen auf sich. 

Christen überlassen es Gott zu treuen Händen, wie er 
vergelten und die Schätze im Himmel (1. 12, 33, 
H. 10, 34) verzinsen will. Wer ·hier auf Erden auf 
vorfristigen Lohn und Vorräte verzichtet, die ihn für 
alle Zukunft sichern sollen, wer . Gott es überläßt, 
wann und wie er auszahlen will, der legt damit vor 
der Welt ein Zeugnis ab, „daß Gott sei und denen, 
die ihn suchen, ein Vergelter sein werde" (Heb. 11, 6). 
Ieh wtißte nicht, welches ein eindrücklicheres Zeugnis 
1'or der Welt sein, wie ihr die Exiswnz. ~ I.ebendig­
kelt deutlicher bezeugt werden könnte. Denn wofür 

man ein Opfer bringt, das verrät man als Wert Wer 
in seinem Christsein Entbehrungen auf sid't nimmt, 
der beweist den Ernst seiner Nachfolge. Er ~t 
eine innigere Beziehung zu seinem Herrn. Die Fteudi'l­
keit zum Gebet Wächst und die Dienstberettsd\att 
gegenüber dem Nächsten. Er kommt von dem- Vorbild 
des dienenden Herrn (Luk. 22, 27, Mk. 10, 45, J. 13, t& f) 
nicht vorbei und hilft. dem Notleidenden tn der 
Stille - ohne in die Trompete zu stoßen (M. 8, 2 ·~ -
und unreflektiert (M. 25, 27' ff). Er hat keine Sorge 
um Anerkennung, weil sein Vater ins Verborgene 
sieht. Er hat seine Lohn nicllt dahin, sondern einen 
Schatz im Himmel. Sein Herz ist bei dem der ver-

. gelten kann über Bitten und Verstehen. Z~ Herzens­
angelegenheiten gehört immer Keuschheit und Ver­
borgenheit. 

Die Predigt wecke die Frage: Wass sollen denn wir 
tun? (L. 3, 10 :ff). Die Antworten des Täufers sind 
beispielhaft für die Konkretheit, die wir der Gemeinde 
in der Anweisung zu einer rechten Zurüstung auf 
Ostern für die Fastenzeit schulden. Es geht nicht um 
Stimmungen, nicht einmal um Gebärden, wie sie in 
der röm. Kirche eine große Rolle spielen. Aber geraqe 
ist wagt es auch ganz anders, als die oft nur arund­
sätzlich predigenden prot. Theologen, auf Taten .zu 
dringen, in denen die ganze Wendung des Menschen 
zur Darstellung kommt (M. 3, 8 ff). Es muß nur immer 
die Gesetzlichkeit und Verdienstlichkeit der ,,guten 
Werke fern bleiben. Die Silndediebe Gottes lä!lt 
~ar das Fasten zur Freude werden (vgl. L. 15, 7. 10; 
19, 6 ff), :iiu dem man sicll wie zu einem Fest schmfüxt 
CM. .fl, 17). Dann weichen die Dämonen (Mk. 8, 29). 
Wohin steht unser Herz? „Dazu sind die Güter ge­
geben, daß sie gebraucht werden, aber nidlt dazu, 
daß sie gesammelt werden . . . . Am gesammelten 
Schatz hängt das Herz . . . . Alles was dich hindert, 
Gott über alle Dinge zu lieben, was zwischen dich 
und deinen Gehorsam gegen Jesus tritt, ist der Sch.atz, 
an dem dein Herz hängt." (Bonhoeffer, Nachfolge 
S. 143:ff). Darum „von mir sei es ferne, tnich zu 
rühmen als allein de„ Kreuzes unseres Herrn· Jes1;1s 
Christus, durch welchen mir die Welt gekreuzigt ist 
und ich der Welt (G. 6, 15). · 

S t e i n b r e c h e r, Wismar 

Invokavit: Matth. 4, 1-11 

Die Perikope gliedert sich in 5 Teile. Einleitung und 
Schluß umrahmen die dreimalige :Rede und Gegenrede. 
Die Frage, ob es sich bei diesem Abschnitt um Historie 
oder Mythos, um leibliche oder visionäre Zustände 
handelt, ist für unsere Predigt belanglos. Wichtig ist 
das G~amtze11gnis des Textes. In diesen 11 Versen 
sehen wir wie in einem Spiegel das ganze Leben 
Jesu auf Erden. (Bengel: Tentatio haec specimen est 
totius status exinanitionis Christi.) Oder auch: Er ist 
versucht allenthalben. . Hebr. 4, 15. In der Wüste, der 
Stätte der Anfechtungen und Gottesoffenbarungen, 
entscheidet Jesus sich, wem er gehorchen will. n·er 
Scopus des Textes dürft~ darin liegen,. daß Jesus 
Christsus nicht den „erfolgversprechenden" 'Weg, 
sondern den vom Vater verordneten schweren Weg 
des dienenden Gehorsams bis hin zum Kreuz gehen 
will. Unser Text ist Passionstext. Es geht hier, Wie in 
Matth. 16, 21 ff und in der ganzen Leidensgeschichte 
um dieselbe Sache: Um die Bewährung des Gehorsams 
des Sohnes gegen den Vater. t>. h. praktisch, daß Er 
nicht, wie Ihm angeboten - und es Ihm auch möglich 
gewesen wäre ! - den Weg der Huheit und 'der Glorie 
sondern den Weg der Niedrigkeit geht. Darin liegt 
aber auch zugleich die frohe B'dtschaft dieses Textes: 
nämlich, daß durch diese Entscheidung ,Jesu unser 
Heil geschatten wurde (Vgl. Wochenspruch ul'ld Episten. 
Es empfiehlt sich, die Taufgeschichte. Math. 3, lS-17 
in diesem Zusammenhang nicht unbeachtet zu 1~. 
Dort bekennt sich der Vater zu dem, del' neben dem 
gesandten Ausrufer des Anbruchs del' Gottesherrschaft 
(3, 2) im Wasser des Jordan steht, indes sich der. 
Himmel auftut und der Geist herabfährt. Hier nun 
wird Er vom Gei'lt in die Wüste geführt. {Bei Mk. 
z. St .. : Vom C'reiste getrieben, geworfen, !'llso härter, 
als hier) und steht dem WidersaCher Gottes, dem V-~t-
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sucher gegenüber. Wird in Gen. 3 der Versucher noch 
beschrieben, so fehlen hier jegliche Angaben über Aus­
sehen und Merkmale des Teufels, wie sie sich häufig 
ir- jüd. Teufelserzählungen finden. Wer er ist, besagen 
das Wort Versucher und der Inhalt des dreimaligen 
Wortwechsels. Daß der Satan Jesus mit Seinem 
htichsten Würdenamen anredet, ist nicht verwunder­
lich, denn die Dämonen wissen, was dem Menschen 
erst gnädig offenbart werden muß oder was er in 
Vermessenheit nicht wissen will. Es dürfte der Ge­
samtaussage des Textes widersprechen, wollte man 
einfach sagen, .der Teufel bediene sich des durch das 
Fasten Jesu verursachten Hungers, um den Gottessohn 
zu versuchen. Die Lukasfassung der Versuchungsge. 
schichte scheint einer solchen Deutung allerdings ent­
gegenzukommen, weil dort lithos im Singular steht. 
Hier aber steht der Plural. Hier bei Matth. scheint 
der Satan mit großer Gebärde Qber das Geröllfeld 
zu weisen und zu sagen: Mache aus diesen Steinen 
Brot! Und dieser Plural deutet doch wohl noch auf 
mehr, als nur auf die Befriedigung des menschlichen 
Hungers. Die Antwort Jesu, welche Dtn. 8, 3 entnommen 
ist, legt eine Beziehung nahe zwischen der Versuchung 
des Volkes Israel in der Wüste und dieser Heraus­
forderung des Messias. Nach jüdischer Anschauung 
sollen in der Endzeit die Wunder der Mosezeit wieder­
kehren. Der Teufel fordert also den Herrn auf, das 
Mannawunder erneut zu vollziehen. (Vgl. hierzu Krit. 
exeg. Kommentar übe& das NT, Begr. v. A. W. Meyer, 
Das Matth. Ev. von E. Lohmeyer 1958, p. 56 f). Nicht, 
um zu erproben, ob Jesus der Messias sei, - das 
weiß der Satan ja, - sondern um Jesus auf den Weg 
zu locken, den einst Adam gegangen ist,. auf den Weg 
des Ungehorsams, der dann gipfelt in der Usurpation 
des Menschen und in widergöttlichem Handeln. Jesu 
Bewährung liegt darin, . daß Er sich zu einem Leben 
des Gehorsams bekennt, welches . sich je und je an 
das göttliche Wort gebunden weiß. (Vgl. dazu Matth. 
16, 1. Auch das Verlangen der Juden ist letzten Endes 
ein satanisches Verlangen!) - Der Mensch lebt wohl 
vom Brot, - aber nicht allein! Leben heißt nicht 
einfach, in unserer Zeit und unserem Raum sein 
Dasein so oder so fristen, sondern zuerst auf das Wort 
dessen hören, der uns dieses Daseiri durch die Gabe 
des tägl. Brotes erst fristen läßt und uns durch sein 
Wort zur Gemeinschaft mit ihm ruft. Wenn wir Gott 
&ehorsam sind, kann Er auch uns aus Steinen Brot 
machen. - Wenn Jesus hier mit einem Schriftzitat 
antwortet, welches jeden Menschen verpflichtet, dann 
will Er, der Gottessohn damit sagen, daß Er sich 
nicht über den Menschen stellt, sondern „wie ein 
Mensch" unter ihnen leben will. In dem Menschen 
Jesus von Nazareth offenbart sich der, welcher zu­
gleich die ganze Fülle der Vollendung bringt. -
Ferner wird der Gemeinde damit gezeigt, daß in der 
Situation des Peirasmos allein das Wort Gottes 
Stecken und Stab sein kann. Das Wort, wenn es so 
gehört wird, wie es dasteht, bindet den Angefochtenen 
völlig an Gott und macht ihn damit gefeit gegen die 
Einflüsterungen des Satans. 

Der Passus: Der Teulfel nahm Ihn in die Heilige 
Stadt enthüllt ein besonderes Bild von der Stellung 
des Satans. (Vgl. Hiob) Diener und Widersacher Gottes 
zugleich, versucht er Jesum, - anscheinend - wie 
ihm beliebt, und -- vollzieht dabei den Willen 
Gottes ... Die Aufforderung: Wirf dich hinab, wenn 
du Gottes Sphn bist, ist Ausdruck der allgemein 
üblichen Erwartung, daß zum Measlas das Wunder 
gehört. (Vgl. Matth. 11, 2 ff; 12, 28 ff; 16, 1; 27, 40-43;) 
In frivoler Weise wird diese Aufforderung mit einem 
Schriftzitat verbunden. Jesus soll dieses Zeichen im 
Interesse der eingenen Hoheit, zum Preis der eigenen 
Würde und der eigenen Macht tun. Der Teufel mutet 
Ihm zu, den sichtbaren und wunderbaren Beweis 
seiner Gottessohnschaft auf diese Weise von Gott zu 

erzwingen. - Das jedoch nennt Jesus Gott versuchen! 
Gott versuchen, das h~ißt von Gott erwarten, daß Er 
nach unserem Denken und Wünschen jetzt so - oder 
so handle. Es ist ein :typisches Merkmal aller „natür­
lichen Religion", daß der Mensch wer weiß wie oft 
an der bergenden Tat Gottes zweifelt, aber dann 
plötzlich in einer Art trotzenden Glaubens versucht, 
Gott seinen Willen aufzuzwingen. D. h. m. a. W. aber 
Gott für sich benutzen und ausprobieren wollen, wi~ 1 

- weit man es mit Ihm schafft. ~ Jesus hingegen geht 
und weist den Weg des Nichtversuchens Gottes. Er 
bekundet auch hier, daß die wahre Haltung des 
Gottesohnes - und auch des Gläubigen - die der 
völligen Hingabe an den Willen Gottes ist. Für Ihn 
bedeutet das, nicht den Messiasweg gehen, wie ihn 
das Volk erwartet, und vor Augen hat, sondern den 
anderen zu gehen, der schon hier unter dem Schatten 
des Kreuzes und der Niedrigkeit steht. Er weiß aber, 
und das gilt auch für alle, die Ihm nachfolgen, daß 
dem, der sich völlig dem Willen Gottes ergibt, gerade 
an den Grenzen und Gefahren des menschlichen 
Lebens das Geleit und die Gnade Gottes nicht ver­
borgen bleiben. Gewarnt seien wir aber vor einer 
Mißdeutung! Der Teufel versucht es auch heute noch 
oft mit falsch zitierten Bibelstellen. Die gehorsame 
Kirche hat nur Gottes reines Wort und geht nach 
ihm ihren Weg Schritt filr Schritt, - auch wenn dieser 
Weg unheimlich und dunkel sein sollte. Solange wir 
nicht an diesem Worte herumexperimentieren, es in 
unsere Verfügung . zu nehmen suchen, . sondern ihm 
gehorsam sind, werden wir auch erfahren, daß es in 
aller Ungeborgenhett dieser Welt doch eine letzte 
Geborgenheit bei Gott gibt. -

' Die Versuchung gipfelt in der letzten. Der Fürst die-
ser Welt (Vgl. Joh. 12, 31; Offbg. 13,2;) bietet sehr 
viel . . . groß Macht und viel List . . ., verlangt aber 
auch sehr viel. Einmal nicht Gott, sondern die andere 
Macht anbeten ... und alles ist sein! Die harte und 
schneidende Antwort Jesu reißt erst den ganzen Ab­
grund auf, der hinter dieser teuflischen Forderung 
lauert. Das Wort. Gottes enthüllt den Satan und ent­
deckt uns dessen wahre Absichten! ...:.. Diese einmalige 
Huldigung würde das Dienen miteinbeschließen. Gott 
aber alleingebührt die Anbetung und das Dienen. 
(Wem dienen wir nicht alles!!) Damit ist die Ent­
scheidung gefallen. Es ist deutlich, daß es bei allen 
drei Fragen letztlich um die eine geht: Gott oder 
Satan! Es geht, wie auch immer im Leben des Gläu­
bigen um das 1. Gebot. - Nach dieser letzten Ent~ 
scheidung taucht vor unseren Augen aber auch das 
Ende des Matth. Ev. auf, wo es·heißt: Mir ist gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden! Jesus reißt 
diese Gewalt nicht eigenmächtig an sich, sondern 
nimmt sie aus den Händen des Vaters. (Phil. 2,9). 
Auch diese letzte Versuchung Jesu wird immer wie­
der die Versuchung der Kirche (Dostojewsky, Groß· 
inquisitor) und die Versuchung des einzelnen. - Ein­
mal ist keinmal, ist Betrug. Wer sich auf den trüge­
rischen Grund der Dämonen stellt, mag dieser Grund 
auch noch so verlockend und vielversprechend sein, 
(Der Satan verspricht immer viel!) der gerät in ihren 
Sog und wird unweigerlich früher oder später hinab­
gezogen. Mit dem Teufel gibt es keine Koexistenz. Es 
sind Mächte auf dem Plan, mit denen kein Paktieren 
möglich ist. auch wenn sie sich noch so „christlich" 
gebärden. Alle Lockungen, die das erste Gebot ver­
gessen machen wollen, sind hart abzuweisen. Auch 
wenn uns dadurch - vielleicht mehr als uns lieb ist -
der Weg der Niedrigkeit auferlegt wird. -:-
Wo die Hölle ihre Macht verliert, neigt sich der Him­
mel herab. Der dem Teufel nicht dienen wollte, son­
dern gemäß den Worten der Schrift nur dem Vater, 
der sich entschieden hat zum Dienst am Verlorenen, 
dem dienen nun die Engel. -

F o h 1 , Rövershagen 
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